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Dabei war dieser aufrechte Bayer -
waldler Kanzler-Macher und damit
mit entscheidend für die politische
Richtung der Bun desrepublik
Deutsch land nach der ersten Wahl
zum Bundestag.

Kanzler-Macher?
Ja, unstreitig war es der Abgeord -

nete des Bundeswahlkreises Strau -
bing, Johann Wartner, der dem CDU-
Abgeordneten Adenauer die ent-
scheidende Stimme zur notwendigen
absoluten Mehrheit im ersten Wahl -
gang gegeben hat, bei der es nament-
lich um CDU oder SPD ging, in
Wirklichkeit aber um die geopoliti-
sche Zukunft Deutschlands: West-
Anbindung oder Neutralität mit einer
fatalen Ost-Neigung. Dies war die
Gewissensfrage, der Johann Wartner
sich stellte, verbunden mit handfe-
sten sozialen Überlegungen, jedoch
ohne persönliche Finanzinteressen:
ein feiner, für ihn wichtiger Unter -
schied, der seinen Charakter als ein
mitmenschlicher, mitleidender
Mensch kennzeichnet.

Schon der junge Wartner hatte ein
ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl
entwickelt und die entschiedene Nei -
gung, die eigene Armut und die der
Mitbürger nicht als gottgegeben hin-
zunehmen. Dass Johann Wartner sich
im BBB engagierte, dem Bayeri -
schen Bauern- und Mittelstandsbund,
offenbart sein Misstrauen gegen Op -
portunismus und Uniformität, vor
allem aber einen individualistischen
Wider spruchs geist: Wartner nickte

nie, wenn radikale Parteichefs im
Bayerischen Landtag auf dem Frak -
tionszwang beharrten, sondern infor-
mierte sich und entschied dann nach
persönlichen Überzeugungen. 

Jo hann Wartner und seine Frau
Therese bewirtschafteten 13 Tag -
werk. Es war ein saures Leben mit
sieben Kindern; von den fünf Söhnen
fielen zwei im Zweiten Weltkrieg.
Nebenher war er Gemeindediener,
Fleischbeschauer, Kassier und Kon -
trolleur der Krankenkasse. Dass er
mit Traumergebnissen in den Baye -
rischen Landtag, zum Bürgermeister,
Gemeinde-, Bezirks- und Kreisrat
gewählt wurde, beweist, dass er eine
absolut vertrauenswürdige Persön -
lich keit war. Das Unglück des Krie -
ges 1914/18, der ungeheuerlichen
Menschen- und Material verluste, da -
nach einer in den Anfängen erstick-
ten Revolution, des Verfalls der
Moral und des Wegfalls aller bisher
akzeptierten Gesellschafts- und Ord -
nungsnormen hinterließen ein Vaku -
um, das der geborene Politiker Wart -
ner zu füllen begann. Historiker ver-
glichen ihn mit Ludwig Thomas
„Filser”, gänzlich falsch: Filsers stete
eigennützige Finanz- und Raffbe -
mühungen waren Wartner gänzlich
fremd. Und wo Filser Opportunist
war, verkündete Wartner: „Mein Ge -
wissen entscheidet, Taktik ersetzt
kein Gewissen!”. 

Ab 1919 wirkte Wartner in kom-
munalpolitischen Gremien mit. Am
6. Juni 1920 gewann der Bauern -

bündler mit 12.133 Stimmen sein
erstes Landtagsmandat, „ein Triumph
für einen Niederbayern mit sieben
Jahren Schule, drei Jahren Sonn tags -
schule und ganz einfacher Herkunft.”
„Mögen haben mich alle, vom Land -
tagsboten bis rauf zum Minister -
präsidenten.” Zahlreiche Landtags -
reden offenbaren die Weitsicht des
politischen Natur talents Wartner:
1924 schilderte er die Not der
Kleinbauern, die Last ungerecht ver-
teilter Steuerpflichten und das Ergeb -
nis einer Markt wirtschaft, die weder
sozial noch frei war. In Wahlreden
wandte Wartner sich gegen die Über-
organisation der Sozialversicherung.
„Die Ärzte nehmen die Kassen aus,
die Kassenverwaltungen ihre Mit -
glieder.”  Klangen seine Reden über
die nötige Sparsamkeit im Kranken-,
Kranken haus- und Kurwesen schon
wie jene des Bundesgesund heits -
ministers Horst Seehofer (CSU) und
dessen Nachfolgerin Andrea Fischer
(Bündnis 90/Die Grünen) in den
Jahren seit 1993, hören sich Wartners
Landtagsappelle zur Finanzierbarkeit
des Sozialstaates nicht minder zeitlos
an. Was er zwischen 1920 und 1932
forderte, ist auch 2000 Thema: Null -
runden für gehobene und höhere
Beamte; leistungsgerechte Be zah -
lungen für Niedriggehälter und - lohn -
 gruppen im öffentlichen Dienst; die
Berechnung der längerfristigen Fi -
nan zierbarkeit von Pensionen; eine
gerechte Verteilung der Steuerlasten;
„produktive Erwerbslosigkeit” durch
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Johann Wartner, der Kanzler-Macher 
aus Scheibelsgrub

Er war ein bescheidener, dennoch erfolgreicher Politiker. 
Doch je mehr die persönliche Erinnerung an Johann Wartner 

aus Scheibelsgrub, Markt Mitterfels im Landkreis 
Strau bing-Bogen verblasst, desto unwahrscheinlicher ist es, 

dass die Ge schichts schreibung seiner Persön lich keit gerecht wird.



staatliche Investitions -
förderungen; soziale
Kriegs opfer-, Behin der -
ten- und Armenfürsor -
ge; aktive Wohnbaupo -
li tik; Abbau von Zoll -
schranken und offene
Märkte. Wartners Worte
lesen sich 77 Jahre da -
nach wie eine Prophe -
zei ung: Die Inflation
trei be verarmte Men -
schen  massen Hitler und
seinen Helfern in die
Ar me und gefährde die
noch junge, ungefestig-
te Demokratie. Verbittert klagte er
nach dem Zweiten Welt krieg: „Da -
mals hätten mutige Demokraten die
Demokratie in die Zukunft retten,
den Extremismus abwehren können.”
Als die NSDAP die Macht über-
nahm, wurde Bürgermeister Wartner
gefeuert, der am Vorabend der Wahl
im Gasthaus Moosmüller gewarnt
hatte: „Wer Hitler wählt, wählt den
Krieg!” Nachbarn erinnern sich eines
Mannes, „der in den schweren
Kriegs jahren jenen beisprang, denen
die Männer auf den Höfen fehlten.
Wartner sorgte dafür, dass ausländi-
sche Zwangsarbeiter und Kriegs ge -
fangene trotz der Verbote in seinem
Haus und bei den Nachbarn mit an
den Tischen saßen, dass die katholi-
schen Polen seelsorglich betreut wur-
den.” Johann Wartner baute gleich
nach dem Krieg die Bayernpartei mit
auf und wurde mit 31.756 Stimmen
als einer von 17 BP-Abgeordneten in
den ersten Deutschen Bundestag
gewählt. Empört lehnte er die
Taktiererei seiner Fraktionsoberen
ab. Die kalkulierten kühl, daß CDU/
CSU, Zentrum und andere Randgrup -
pen, die FDP und Einzelabgeordnete
zusammen nicht ausreichten, Konrad
Adenauer im ersten Wahlgang zu
wählen. Exakt eine Stimme fehlte
ihm selbst im günstigsten Falle. So
wollte die BP Kurt Schumacher ver-
hindern, Adenauer aber in eine zwei-
te Abstimmung zwingen. Zwischen
diesen Abstimmungsterminen sollten
der BP in interen Verhandlungen mit

den Fraktionen der CDU/CSU und
der SPD maximale Vorteile ver-
schafft werden. Wartner versicherte
noch 1960, „dass es nicht um persön-
liche Vorteile für uns BP-Abgeord -
nete ging, sondern um solche für un -
sere Wähler, vor allem für die
Bauern”.

Der 15. September 1949 war der
ent  scheidende Tag im Leben des
Landwirts und Abgeordneten des
ersten Deutschen Bundestages, Jo -
hann Wartner, BP. Die BP-Frak -
tionssprecher, die ihren Wartner
kann ten und wussten, dass er sich
niemals einem Fraktionszwang un -
ter werfen würde, der seinem Gewis -
sen zuwiderliefe, gaben die Weisung
aus: „Heute bekommt Adenauer un -
se re Stimme noch nicht!” Wartner:
„Ein Schmarrn! Ich hatte mir den
Adenauer angesehen und war sicher,
der macht schon alles recht. Die
Abstimmung, ein Abgeordneter nach
dem anderen wurde aufgerufen, ich
schrieb ‘Ja’ auf den Zettel und wähl-
te so Adenauer. Ich war die Pro-
Adenauer-Stimme Nummer 202 und
hörte den Jubel der Adenauer-Freun -
de, die Wut der Sozialdemo kraten
und der Kommunisten und meiner
Partei freunde. Ein SPD-Abgeord -
neter giftete, ‘Adenauer hat sich
selbst gewählt’,  als wäre das eine
Schan de. Aber genau gezählt hatten
sie eben doch nicht, weil ihnen hätte
auffallen müssen, dass es im Ade -
nauer-Lager nur 201 Stimmen gab.
Es war aber eine mehr für ihn abge-
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geben worden. Und das
war die entscheidende
gewesen, meine!” Die
Fraktionen versammel-
ten sich in ihren Räu -
men, Wartner begrün-
dete seine Ent schei -
dung für Adenauer und
wurde beschimpft, doch
sein Fraktionschef Geb -
hard Seelos sprang ihm
bei. Dann ging er mit
Wartner zu Ade nau er:
„Raten Sie mal, wen ich
hier habe? Die Stimme
202!” Und Ade nau er

dankte. Wartner hatte vor seiner
Frak tion sein Votum so be grün det:
„Das Volk erwartet, dass wir arbei-
ten. Es hat kein Verständnis für takti-
sche Mätzchen.“ BP-Abgeord ne ter
Baron von Fürsten berg: „Ohr fei gen
könnte ich mich, ich hatte die gleiche
Idee, aber nicht den Mut; saudumm
waren wir alle zusammen!” Der
große Moment des Johann Wart ner
am 15. September 1949 dauerte laut
Bundestags protokoll von 11.06 bis
11.53 Uhr und soll von Finanz über -
legungen bestimmt gewesen sein?
Das bestätigte der fast Achtzig -
jährige, der während des Gesprächs
das Stöckeklieben in seiner Holz -
schupfe keinen Augenblick unter-
brach. „Es ist aber auch hierbei nicht
um Eigennutz gegangen.” Nein, der
Landwirt hatte die Oberhand gewon-
nen, der nicht vergessen hatte, dass
Armut schmerzte: „Als ich erfuhr,
dass erst Wochen darauf neuerlich
ab gestimmt würde, hatte ich mir
überlegt, dass bis dahin keine Minis -
ter ernannt seien, kein Ministe rium
arbeite, keine Ordnung einkehre,
nichts über Renten und soziale Hil -
fen, kein Wort zur Arbeitsver waltung
entschieden wer de. Ich sah die
Flücht linge und Ver triebenen vor mir,
die nicht wussten, wie sie den Winter
überstehen sollten, die Fir men, die
weder importieren noch ex portieren
konnten, die Bauern, die nicht wus-
sten, wie sie ihre Ernten verkaufen,
ihr Vieh ins nächste Jahr bringen soll-
ten. Dass alles stockte, konnte ich

Geburtshaus des Johann Wartner in Scheibelsgrub



nicht verantworten. Sol che
Finanzgedanken haben mich ge plagt.
Sicher, die Diäten waren schon fest-
gelegt. Aber ich selbst hatte ein
Bonner Billigstzimmer ge mietet und
lebte vorwiegend von trockenem
Brot, aß ganz selten mal in irgendei-
nem Gasthaus das billigste Gericht:
Bratkartoffeln. Weil ich nicht zu den
Großkopferten gehörte, konnte ich
mich in die Notlage der Armen hin-

einversetzen. Und wenn ich nach
Scheibelsgrub kam, sah ich die über-
füllten Höfe. Selbst in uralten Neben -
gebäuden hausten Menschen. All die
Bilder grausiger Armut im Land hab
ich in Mark und Pfennig umgesetzt
und dann den Adenauer gewählt. Das
waren die Finanz inter essen, es waren
nie meine persönlichen!”

Konrad Adenauers Stimmen ergeb -
nis vom 15. September 1949: Ja 202,
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Nein 142, Enthaltungen 44, ungültig
1. (Bundestagsabgeordnete 402, not-
wendige Mehrheit also 202 Stim -
men). Als Johann Wartner am 13.
Janu ar 1963 in Scheibelsgrub starb,
hatte Konrad Adenauer noch zehn
Mo nate als regierender Bun des -
kanzler, zu dem ihn der arme Land -
wirt gemacht hatte. 
(Der Beitrag wurde mit freundlicher Geneh mi -
gung dem Donaukurier Ingolstadt entnommen.)

Augsburger Tagespost:
Der Weg des jungen Staates begann auf dem Wege des
Gewissens. Wir gratulieren der Bayernpartei, daß sie sich
vor dieser Stimme ehrfürchtig geneigt und ihr Erschallen
zu einem Festtag gestaltet hat. (Dr. Josef Rußwurm)
Süddeutsche Zeitung:
Parteien, die solche Männer in ihren Reihen haben, sind
zu beglückwünschen. Solche Männer, die das Gewissen
gleich zweimal drückt, einmal beim Abstimmen und dann
beim Gestehen, die sind uns liebere Volksvertreter als die
braven Zinn soldaten des Fraktionszwanges. (Dr. August
Schwingenstein, Herausgeber der SZ)
Westfälische Nachrichten:
Johann Wartner hat tatsächlich das Rad der Geschichte
bewegt. Gewiß, Adenauer wäre vermutlich im zweiten
Wahlgang gewählt worden, ob er aber einen solchen
Fehlstart überlebt hätte, ist zweifelhaft. (Dr. Bernd
Haunfelder)

Neuer Mainzer Anzeiger:
Diesem braven Manne, der als erster im Bundestag den
Frak tions zwang durchbrochen hat, wollen wir ein Denk -
mal errichten in unsern Herzen. Gerade der Fraktions -
zwang hat zu einer Verknöcherung des Parlamentarismus
und vielfach dazu geführt, daß der Wille des Wählers
nicht mehr berücksichtigt wird, sondern nur der Befehl
des Fraktionsvorsitzenden. (ZZ)
Ein Mitterfelser Kommunal politiker:
Wartner gilt für mich als Abtrünniger, denn er hat sich
nicht an den Fraktionszwang gehalten.
Bayerische Landeszeitung (Organ der Bayernpartei):
Wartners Entscheidung beruhte auf einer persönlichen
Auffassung, die für ihn zwingender war als die fraktio-
nelle Verabredung, und sein Standpunkt wurde daher von
der Fraktion der Bayernpartei anerkannt und gewürdigt.
RegensburgerAnzeiger:
Die Fraktion hat die persönliche Entscheidung ihres
Mitgliedes durchaus geachtet und anerkannt. Was aber an
diesem Verhalten des Abgeordneten Wartner das Bedeu -
tungsvollste ist, scheint uns, daß sein persönliches Ge -
wissen die Entscheidung traf. Eine vorbildliche Haltung
für politische Wahlen!
Straubinger Tagblatt:
Als das knappe Ergebnis bekannt wurde, war Wartner in
Bonn der Held des Tages. Auch seine Parteifreunde ver -
gaßen alle taktischen Erwägungen über der Genugtuung,
daß Wartner mit seiner Stimme für den christlichen
Kanzler dessen Wahl entschieden hatte. (Die Redaktion)
Fränkisch-Südthüringische Rundschau:
Er ist inzwischen in die Geschichte eingegangen, der Ab -
geordnete aus dem Bayerischen Wald. (Wolf Peter Schae -
fer)
Eßlinger Zeitung:
Freiherr von Fürstenberg zu Wartner: „Ich könnte mich
totärgern, weil wir es nicht genauso gemacht haben wie
Du.” (Hannes Schmitz)
Hamburger Abendblatt:
Adenauer zu Wartner: „Sie sind der vernünftigste Mann
der Bayern partei, würden nur alle nach ihrem Gewissen
entscheiden!”

Stimmen zur Gewissensentscheidung

Süddeutsche Zeitung:


